
    
      
        
          
        
      

    


Das letzte Mammut
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KI-generierte Inhalte können falsch sein.]
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Der Schweiß tropft Ashki in die Augen. Ein Rinnsal läuft ihr den Rücken hinunter. Den ganzen endlosen Winter über sehnte sie sich nach einem Tag wie diesem, aber jetzt, wo es endlich soweit ist, freut sie sich auf jedes bisschen Schatten. Die Frauen und Mädchen vor ihr ziehen nacheinander ihre Hemden aus und hängen es an den Beutel auf dem Rücken. Ashki folgt ihrem Beispiel. Sofort streicht eine frische Brise über ihre feuchte Haut. Sie seufzt erleichtert. 

Ein paar Jäger blicken zurück. Sie murmeln untereinander und zeigen in die Richtung der Frauen. Marruk, einer der jüngeren Jäger, spricht mit ihrem Geistmenschen. Ashki kann Marruk nicht verstehen, er geht zu weit für sie, aber sein scharfer Ton und seine wütenden Gebärden sind deutlich genug. Der Geistmensch antwortet nicht. Er schüttelt den Kopf und verlässt ihn mit einer vagen Handbewegung. Ashki lacht heimlich. Thulan mag vor kurzem ihr neuer Geistmensch geworden sein, aber er ist nur ein paar Jahre älter als sie und will sich offensichtlich nicht die Finger daran verbrennen. 

Sie vergisst Marruks Murren und wendet sich wieder der langen Reihe von Männern, Frauen und Kindern zu, die vor ihr durch die Sommertundra ziehen. Der alte Thuk, der bis letzten Herbst ihr Anführer war, geht mit Thark, seinem jungen Nachfolger, voran. Ashki beschleunigt ihren Schritt so unauffällig wie möglich, bis sie direkt hinter den beiden Männern herläuft. 

Hin und wieder hält Thuk an, um Tark auf Sehenswürdigkeiten hinzuweisen: einen einsamen Hügel in der offenen Tundra, ein tückisches Sumpfstück oder die Stelle, an der er einst einen Bison erlegte. Auf diese Weise gelingt es ihm geschickt, die Tatsache zu verbergen, dass er ab und zu zu Atem holen muss. Würde Thark darauf hereinfallen? Nein, denkt Ashki. Thuk hat nicht ohne Grund einen der jüngsten Männer zu seinem Nachfolger gewählt. Thark ist ein guter Jäger, der immer an die Interessen des Stammes denkt und jeden mit dem nötigen Respekt behandelt. 

Zum x-ten Mal nach ihrer Abreise aus der Winterhöhle wandern Ashkis Gedanken ins Sommerlager, obwohl sie noch viele Tagesreisen entlang des Großen Flusses vor sich haben werden, bevor sie dort ankommen. In diesem Jahr freut sie sich nicht nur mit Vorfreude, sondern auch mit einem Hauch von Angst darauf. Letzten Sommer sah sie niemand als Erwachsene. Zwei Vollmonde lang genoss sie all die Farben, Gerüche, Geräusche und die vielen bekannten oder neuen Gesichter. Würde es dieses Jahr genauso sein? Gut, sie ist noch keine Frau, aber sie fühlt sich auch nicht mehr wie ein Kind. Wie soll sie sich im Sommercamp verhalten? Das möchte sie mit der Matriarchin besprechen. Und ja, warum nicht sofort? Tevali, der sie nach dem Tod ihrer Eltern als ihre eigene Tochter adoptierte, scheint jedoch damit beschäftigt zu sein, mit dem Geistermann zu sprechen. Ashki denkt nicht daran, Thulan und Tevali ohne triftigen Grund zu unterbrechen. Es wird noch viele weitere Gelegenheiten geben.

Am Abend schlugen sie ihr Lager am Ufer des Großen Flusses auf. Ashkis Rücken und Schultern glühen nun immer schlimmer. Beim Aufbau der Zelte und bei der Suche nach Feuerholz reibt das Leder ihres Hemdes an der rot verbrannten Haut. Sie muss die Zähne zusammenbeißen, um nichts zu zeigen. Yadi, eines der jüngeren Mädchen, sitzt mit dem Kopf auf den Knien und schluchzt vor Schmerzen. Sogar die Matriarchin, die mehr Jahre hat als vier menschliche Finger, hat das gleiche Problem, egal wie sehr sie versucht, es zu verbergen, Ashki fällt nicht darauf herein. Die Grimasse auf Tevalis Gesicht und ihre vorsichtigen Bewegungen sprechen eine deutliche Sprache.

"Mutter Tevali", fragt Ashki, "hast du so etwas schon erlebt?" 

Tevali schüttelt den Kopf. "Nein, Ashki", antwortet sie, "dann hätte ich dich gebeten, dein Hemd anzuziehen. Noch nie habe ich die Sonne so hell brennen fühlen."

Heute Abend müssen sie sich mit Trockenfleisch und Schöllkrautwurzeln begnügen, die die Kinder am Flussufer gesammelt haben. Das Fleisch ist zäh und geschmacksneutral. Doch Ashki isst alles hintereinander. Die frischen Karotten schmecken viel besser, obwohl sie einen bitteren Nachgeschmack auf ihrer Zunge hinterlassen. 

Die meisten Männer bleiben an ihrem eigenen Feuer. Nur Thulan, der Geistermann, kommt mit Thark zusammen, um zu sehen, wie es den Frauen und Kindern geht. 

Ashki schluckt ihren Schmerz herunter und tut so, als wäre alles in Ordnung. Obwohl sie noch nicht als erwachsen gilt, möchte sie vielleicht gerade deshalb den Männern zeigen, dass sie wegen einer so kleinen Unannehmlichkeit nicht anfängt zu jammern. Neugierig blickt sie auf die unbedeckten Oberkörper der beiden Jäger. Jetzt, wo sie die beiden Seite an Seite sieht, bemerkt sie zum ersten Mal, wie sehr sich die große, blonde Thulan von der kleineren, aber viel muskulöseren Thark unterscheidet, die wie sie glatte schwarze Haare hat. Diesmal interessiert sich Ashki jedoch vor allem für die Hautfarbe. Selbst im flackernden Licht des Feuers sieht sie, dass die Schultern der beiden Männer einfach braun geblieben sind. Würde sie es wagen, dem Geistmenschen eine Frage darüber zu stellen? Warum nicht? Schließlich ist Thulan nur ein paar Jahre älter als sie.

Tevali ist ihr voraus. "Thulan", fragt sie, "haben die Geister etwas damit zu tun?"

"Ein paar Jäger glauben das", antwortet Thulan. "Sie sagen, dass Frauen sich nicht wie Männer verhalten sollten. Ihnen zufolge bestrafen dich die Geister, indem sie deine Haut in Brand setzen. Ich glaube nichts davon." 

Der Geistmensch fragt überhaupt nicht, was die Matriarchin mit ihrer Frage gemeint hat, bemerkt Ashki. Es ist kein Zufall, dass der alte Geistmensch Thulan kurz vor seinem Tod zu seinem Nachfolger ernannte. Wenn Thulan dich ansieht, ist es, als könnte er all deine Gedanken lesen.

"Warum glaubst du das nicht?" Ashki mischt sich in das Gespräch ein.

Thulan lächelt sie an. "Wenn du dich umschaust, wirst du es selbst sehen, Ashki", antwortet er. 

Ashki fühlt sich albern und ein wenig beleidigt. Sie tut, was Thulan sagt. Aber sie sieht nichts Besonderes. Sie schaut ihn fragend an.

"Ist der kleine Quar ein Mädchen?", fragt Thulan. 

Natürlich! Ashki kann sich selbst gegen den Kopf treten. Wie konnte sie den Sohn ihrer besten Freundin übersehen? Während Myrt ihr Baby stillt, ist der kleine Quar zu ihren Füßen eingeschlafen. Seine Schultern und sein Rücken sind noch röter als die von Yadi, der regungslos neben ihm sitzt und mit tränenüberströmten Augen vor sich hin starrt.

Nach einer langen Nacht, in der sie mehr als einmal mit Schmerzen aufgewacht ist, ist Ashki eine der ersten, die herauskriecht. Der Himmel ist bleigrau und es weht ein so trostloser Wind, dass ihr die Haare vor dem Gesicht flattern. Mit einem Lederstreifen bindet sie die langen, schwarzen Locken hinter ihrem Kopf zusammen. 

Bevor sie die Zelte aufbrechen, essen sie das letzte Trockenfleisch. Laut, mit vielen Armgesten, stehen die Jäger bedächtig im Kreis. Sie sind sich nicht einig, ob sie zuerst auf die Jagd gehen oder sofort weiterziehen sollen, in der Hoffnung, unterwegs Wild zu finden. 

Zusammen mit Yadi und Miya, den beiden jüngeren Mädchen, hört Ashki aufmerksam zu. In der Hitze des Gesprächs ist es den Männern egal, dass jeder all ihren Worten folgen kann. Neugierig wartet Ashki auf das Ergebnis. Im vergangenen Jahr haben sich die Jäger nur selten so lange beraten. Damals verließen sie sich vor allem auf die Erfahrung des alten Thuk. Aber Thuk ist kein Anführer mehr. Er war nie ein Mensch der vielen Worte. Jetzt macht er nur noch den Mund auf, wenn jemand explizit nach seiner Meinung fragt.   

Der junge Thark, der nun die Jäger an seiner Stelle anführt, hält lange den Mund. Wenn er endlich spricht, tut er das leise und ohne die Stimme zu erheben. Und doch hören alle auf ihn. Niemand, nicht einmal der eigensinnige Marruk, protestiert, als er den Sprung wagt und beschließt, dass sie ohne vorherige Jagd weitergehen.

Ashki baut zusammen mit der Matriarchin ihr Zelt ab. Myrt hilft nicht, sondern sitzt mit Quensi, ihrem Baby, auf dem Arm neben dem Zelt. Quar sitzt auf ihrem Schoß und hängt regungslos an ihr. Ashki macht sich sofort auf den Weg, um zu sehen, was los ist. Myrt vernachlässigt normalerweise nie ihre Pflicht und Quar sitzt selten länger als ein paar Sekunden still. All die Tage, seit sie die Winterhöhle verlassen hatten, ging er klaglos neben seiner Mutter her. Doch jetzt sind Quars Augen trüb und alle Aktivität scheint an ihm vorbeizuziehen.

Yadi und ihre unzertrennliche Freundin Miya haben auch erkannt, dass mit Quar etwas nicht stimmt. Sofort übernehmen sie Myrts Aufgabe, obwohl das Schleppen von Stangen und schweren Fellen eigentlich viel zu harte Arbeit für ihre unreifen Körper ist. 

Als sie fertig sind, kniet Ashki neben Myrt nieder. Tevali folgt ihrem Beispiel.

"Wann hast du zum ersten Mal bemerkt, dass Quar krank war, Myrt?", fragt die Matriarchin.

"Als ich letzte Nacht aufgewacht bin", antwortet Myrt. "Quar schwitzte am ganzen Körper. Wenn ich etwas zu ihm sagte, reagierte er nicht." 

"Vielleicht verschwindet es von alleine", sagt Tevali, "aber jetzt muss jemand Quar tragen. Das kannst du jetzt nicht mehr machen. Wenn du dich erschöpft, wirst du bald keine Milch mehr für Quensi haben."

"Ich trage Quar", sagt Ashki. "Meine Last ist nicht schwer, nur ein paar Felle." 

"Das ist richtig, Tochter", sagt Tevali. "Aber Quar auf deinem Rücken ist mehr als genug für dich. Myrt kann selbst noch eine einzelne Haut tragen. Ich nehme den anderen."

"Das musst du nicht", ruft Yadi, "Miya und ich können jeder einen von Ashkis Skins tragen." 

Yoli, eine der älteren Frauen, kommt mit einer Tragetasche, die ihr Sohn nicht mehr braucht und die noch zu groß für ihr Baby ist. 

Myrt bedankt sich überschwänglich bei Yoli und hebt Quar auf Ashkis Rücken. Dank des Beutels muss sich Quar nicht ständig an sie klammern, was ihr jetzt gefällt, da ihre Schultern immer noch so weh tun. Quar seufzt und legt seinen Kopf an ihren Hals. Das ist offenbar das Signal, auf das Thark gewartet hat. Sie gehen. Auf Ashkis Rücken schläft Quar lange Zeit friedlich. Das scheint Myrt sehr zu beruhigen.

"Ashki", sagt sie, "alle Kinder sehen dich ein bisschen wie ihre zweite Mutter. Auch die Erwachsenen respektieren dich. Auch wenn du noch sehr jung bist, machst du bereits die am besten sitzenden Shirts und Winterkleidung für uns alle. Wenn die jungen Männer das im Sommerlager hören, werden sie für euch kämpfen." 

"Nein", sagt Ashki. "Solange ich keine Frau bin, werden sie sich überhaupt nicht um mich kümmern. Das dürfen sie nicht einmal."

Myrt hält sich die Hand vor den Mund. "Oh, wie dumm von mir, dass ich nicht denke, dass du noch nicht geblutet hast", sagt sie. »Es liegt nur daran, daß du jetzt alt genug dafür bist.«

Ashki zuckt mit den Schultern. Selbst für ihre beste Freundin hat sie es kaum nötig, auf dieses Thema einzugehen. Glücklicherweise muss man das nicht erklären. Wie üblich braucht Myrt keine Worte, um ihre Reaktion zu verstehen.

Wenig später trifft Thulan ein. 

"Hat Quar heute Morgen etwas gegessen oder getrunken?", fragt er. 

"Er hat einen Schluck Wasser getrunken", antwortet Myrt. "Er wollte nicht mehr."

Thulan legt seine Hand auf Quars Stirn. "Auf jeden Fall muss er trinken", sagt er, "sonst fehlt ihm die Kraft, den bösen Geist zu besiegen, der von ihm Besitz ergriffen hat. Niemand sonst kann das für einen kranken Menschen tun, lehrte mich der alte Norh. Versuch es weiter.'

Myrt antwortet nicht. Ashki weiß warum. Thulans Worte schnüren ihr die Kehle zu. Myrt verstand Thulans unausgesprochene Botschaft sehr gut. Quars Leben ist in Gefahr. 

Ashkis Bewunderung für Thulan wächst von Tag zu Tag. Er ist etwas älter als sie, aber er verhält sich schon wie ein echter Geistermensch. Er bleibt dabei völlig ehrlich und gibt nie vor, genau zu wissen, was die Geister von ihnen wollen. 

Ashki sieht, wie Thuk und Thark, die immer noch vorne liegen, abrupt zum Stehen kommen. Thark hebt einen Arm. Sofort bleibt die ganze Gruppe stehen. Alle verharren schweigend und wartend.

Ein kaum wahrnehmbares Geräusch in der Ferne. Langsam aber sicher geht es in lautes Rollen unzähliger Hufe über. Ashki spürt, wie der Boden unter ihren nackten Füßen bebt.

"Rentier?", fragt sie Myrt mit gedämpfter Stimme. 

"Ich glaube nicht", flüstert Myrt. "Rentiere nähern sich nicht so schnell. Es müssen Pferde sein."
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Pferde? Thark glaubt das erst, als er sieht, wie Thuk die Handbewegung für "Pferd" macht. Er leckt sich den Finger und streckt ihn in die Luft. Glücklicherweise ist der Wind günstig. Er deutet auf Kish und Oshi, die nach Thuk die erfahrensten Jäger sind. Sie schleichen sich mit einer ausweichenden Bewegung zu einem weiter entfernten Weidenhain, von wo aus sie die Herde in Richtung der anderen Jäger treiben können.

Zwischen ihnen und dem Hain, auf den Kish und Oshi zusteuern, wächst viel mehr Gras als auf der offenen Ebene. Thark ist sich ziemlich sicher, dass die Herde hier anhalten wird, um zu grasen. 

Die Geister sind ihnen wohlgesonnen. Genau an der Stelle, die Thark erwartet hatte, kommen die Tiere zum Stehen. Leise fangen sie an zu grasen. Ein großer brauner Hengst streckt gelegentlich den Kopf in die Höhe, spitzt die Ohren und öffnet die Nüstern. Thark hält den Atem an und hofft inständig, dass die Kinder lange genug still bleiben. 

Eine junge Stute hat sich von der Herde verirrt und grast näher. Thark spannt seine Muskeln an. Thulan, Thuk und Marruk gibt er mit einem Nicken das Zeichen, dass er fast in Aktion ist. 

Beim Aufstehen schwingt er seinen Arm mit dem Speerwerfer in ein und derselben Bewegung nach vorne. Mit einem Ruck schießt der Kopf der Stute in die Höhe. Langsam. Tharks Speer ragt bereits aus ihrer Seite heraus. Wiehernd bricht sie durch die Hinterbeine zusammen. Blut quillt aus der Wunde und an ihrer Flanke hinunter.

Etwas weiter sind die lauten Schreie von Kish und Oshi zu hören, die den Rest der Herde in ihre Richtung treiben. Der braune Hengst dreht sich mit lautem Brüllen um seine Achse. Staub zieht sich um seine Beine herum. Dann bleibt er plötzlich stehen, nur um wenige Sekunden später mit Schaum vor dem Mund auf Thark zuzustürmen. 

Sein Speer! Thark sprintet auf die sterbende Stute zu und rollt so in sie hinein, dass er für einen Moment außer Sichtweite des Hengstes ist. Als er den Speer losreißt, sieht er aus dem Augenwinkel etwas über sich hinwegsausen. Sofort steht er auf. Zwei Speere stecken direkt nebeneinander durch den Hals des Hengstes. Einer von ihnen hat die Arterie getroffen. Hellrotes Blut spritzt über die Hinterbeine der Stute. Trotzdem ist das Tier noch auf den Beinen. Zitternd und schnüffelnd wendet er sich seinen Angreifern zu. Dann sinkt er langsam durch die Beine, rollt zur Seite und schlägt noch einmal mit den Hinterbeinen zu.

Thark wartet auf die Frauen, die mit Ledertaschen angerannt kommen. Stehen sie in einer Reihe, schneidet er der Stute in einem Zug die Kehle durch. Eine nach der anderen halten die Frauen ihre Taschen unter die Wunde. Sofort gehen sie mit dem warmen Blut herum. Zuerst kommen die Kinder, dann die Frauen. 

Thark verschmäht das Blut, genau wie die anderen Jäger. Während die Frauen und Kinder trinken, schneiden sie die dampfenden Lebern aus den Körpern der Pferde und essen das meiste davon roh.

Bevor sie mit dem eigentlichen Gemetzel beginnen, steht Thulan zwischen den beiden Pferdekörpern.

"Geist des Hengstes, Geist der Stute, vergib uns, dass wir deine Körper genommen haben", sagt er. "Wir wünschen Ihnen eine gute Reise in die Welt der Geister, wo Ihnen nichts mehr weh tun kann und das Gras immer grün bleibt." Thark wartet geduldig, bis Thulan fertig ist. Ohne die Worte des Geistmenschen werden Fohlen vielleicht nicht geboren, um den Platz dieser Tiere einzunehmen. 

Wer kann, auch Miya und Yadi, hilft bei der blutigen Arbeit, wobei alles scharf genug ist, um Pferdehaut oder Organe zu durchschneiden. Von der frischen Leber ist genug übrig, um allen Frauen und Kindern jetzt ein Stück davon zu geben. Nur das ist wichtig genug, um die Enthäutungs- und Schlachtarbeiten für eine Weile zu unterbrechen. Danach werden sie alle von Kopf bis Fuß mit Fett und Blut beschmiert. Glücklicherweise sind sie in der Nähe des Flusses, so dass sie sich und ihre Kleidung dort reinigen können. 

In der Zwischenzeit steht die Sonne schon knapp über dem Horizont. Thark beschließt, die Zelte im Kreis um ihre Jagdbeute zu errichten. Um der Dunkelheit zu entgehen, kümmern sich diesmal die Jäger um diese Arbeit. Die Frauen und Kinder sammeln Holz und machen zwei Feuer zu beiden Seiten der Pferde. Sie haben jetzt keine Zeit, eine Feuerstelle zu graben. Statt das Fleisch zwischen heißen Steinen zu schmoren, braten sie es jetzt einfach am Spieß über dem Feuer.

Thark ist weniger hungrig, als er nach den Strapazen der Jagd sein sollte. Trotzdem nimmt er ein Stück Fleisch und eine Handvoll Preiselbeeren. Schweigend schaut er zu, wie die anderen gut gelaunt essen und plaudern. Seine Gedanken sind schon viel weiter als die heutige erfolgreiche Jagd. Morgen oder übermorgen werden sie einen niedrigen Hügel erreichen, so Thuk. Von der Spitze dieses Hügels aus können sie an klaren Tagen den Großen See sehen, an dessen Ufer sich jedes Jahr um die Sonnenwende die wandernden Jägergruppen versammeln. 

Was ist, wenn sie immer noch keine Rentiere gesehen haben? Ein noch beängstigenderer Gedanke kommt Thank. Was, wenn noch niemand Rentiere gefunden hat, nicht einmal die Gruppen, die statt dem Fluss zu folgen, durch die Tundra oder am Rand des Großen Eises entlang zum Sommerlager ziehen? Würde die letzte Vision des vorherigen Geistmenschen wahr werden? Der alte Norh erzählte kurz vor seinem Tod, dass der Geist des letzten Mammuts aus dem Land des Großen Eises in die Tundra zurückgekehrt sei, um sich an den Menschen zu rächen, die so viele seiner Mammutkinder getötet hatten. 

Thark tut sein Bestes, um diese Geschichte abzuschütteln. Er muss auf die Geister vertrauen und nach einer guten Jagd nicht so düstere Gedanken hegen, tadelt er sich selbst. Die Geister brauchen keine Ohren, um jemanden zu hören. Sie können die Gedanken aller lesen, hörte er einmal von Norh. Die Geister könnten ihn so undankbar finden, dass sie sich bei der nächsten Jagd auf die Seite der Tiere stellen und die Menschen hungern lassen.

Ein dünnes, langgezogenes Heulen irgendwo auf der offenen Ebene unterbricht seine Sorgen. Ein Rudel Wölfe hat den Geruch des Pferdeblutes aufgenommen. Alle Gespräche verstummen sofort. Als Thark auf das Feuer blickt, in dem sich die Frauen und Kinder versammelt haben, sieht er Miya und Yadi aneinander gekuschelt. Er selbst schenkt dem fernen Weinen wenig Beachtung. Wenn ein Rudel nicht verzweifelt vor Hunger leidet, meiden Wölfe Menschen. Erst morgen, nachdem sie gegangen sind, wird sich dieses Rudel auf die Kadaver stürzen, bald gefolgt von Polarfüchsen und anderen Aasfressern.   "Wie viele von euch haben schon einmal eine Herde Pferde auf dieser Seite des Flusses gesehen?", fragt Marruk. "Solange ich mich erinnern kann, leben Pferde nur auf der anderen Seite des Flusses."

"Vielleicht liegt die Antwort auf der Hand", antwortet Tark. "Der Fluss ist viel niedriger, als ich ihn je zuvor gesehen habe. An vielen Stellen können die Pferde problemlos hindurchgehen." 

"Dachtest du, ich hätte das nicht bemerkt? Ich zähle mehr Jahre als du", antwortet Marruk.

Nach Marruks Worten herrscht Stille. Thark sieht, dass alle Augen auf ihn gerichtet sind. Er spürt, wie Wut aufsteigt, nicht so sehr wegen Marruks Bemerkung an sich, sondern wegen des verächtlichen Tons, in dem er mit ihm sprach. Er ignoriert das ungeschriebene Gesetz, dass Mut und Können schwerer wiegen als die Jahre, obwohl Marruk weniger als ein Jahr älter ist als Thark. 

Thulan ist der erste, der antwortet. "Das haben wir alle bemerkt, Marruk", sagt er. »Ich glaube nicht, dass Thark schon zu Ende gesprochen hat. Er soll sagen, welchen Grund die Pferde haben mochten, mit einer ganzen Herde auf einmal den Fluß zu überqueren.« 

Die Ruhe, mit der Thulan spricht, lässt Tharks Wut ein wenig verblassen. Marruk ist nicht dumm und scheint zu erkennen, dass er zu weit gegangen ist. Er nickt jetzt nur. 

"Gut", sagt Thark, "dann frage ich dich, wer in den letzten Tagen etwas Besonderes bemerkt hat." 

Die jüngeren Jäger, sogar Marruk, blicken Thark fragend an. Der alte Thuk ist der erste, der reagiert. "Es ist kein Verdienst, dass ich mehr Jahre zähle", sagte er, "aber wegen dieser zusätzlichen Jahre glaube ich zu wissen, worauf sich Thark bezieht. Er hat sogar noch mehr Recht, als ihm bewusst ist. Als ich ein Jugendlicher war, sahen wir auf dem Weg zum Sommercamp nur ein paar Grashalme. Jetzt gibt es auf dieser Seite des Flusses immer mehr Stellen, an denen Gras statt Rentiermoos wächst." 

"Thulan", fragt Thark, "ist es möglich, dass wir die Geister unwissentlich beleidigt haben?"  Thulan schüttelt den Kopf. "Dank des Wissens der alten Norh haben wir den Geistern immer Respekt entgegengebracht", sagt er. "In den letzten Jahren haben wir selten länger als ein paar Tage am Stück Hunger gelitten. Nein, wenn die Geister wütend sind, ist das nicht unsere Schuld. Sonst hätten sie die Pferde heute nicht in unsere Richtung geführt, genau an dem Tag, an dem wir frisches Fleisch brauchten." 

Die meisten Jäger nicken. Gegen Thulans Worte scheint wenig zu sprechen. Auch Thark glaubt Thulan, aber er kann sein Unbehagen nicht abschütteln. Was ist, wenn das so weitergeht? Wie kann er eine Gruppe von Jägern in einer Welt ohne Rentiere führen? 
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Zwischen Myrt und Ashki liegt in dieser Nacht ein Streit. Ashki schläft kaum ein Auge. Ihre verbrannte Haut schmerzt nicht mehr, sondern juckt jetzt unerträglich. Außerdem kann sie an der schwachen, unregelmäßigen Atmung von Quar erkennen, dass es ihm überhaupt nicht gut geht. Als die Frauen nach der Jagd mit dem Blut des Pferdes herumliefen, hatte Quar überhaupt kein Interesse gezeigt. Das war absolut nichts für ihn, denkt Ashki heute. Zusammen mit Tevali hatte Ashki vorsichtig den Mund geöffnet, um etwas von der kostbaren Flüssigkeit in kleinen Mengen hineinzugießen. Quar schluckte es und spuckte es sofort wieder aus. Myrt, die Quensi fütterte, sah entsetzt zu. Zur Erleichterung aller hatte Quar dann gierig aus dem Wassersack getrunken und schlief schließlich wenig später ein.

Aber jetzt, mitten in der Nacht, keucht Quar. Ashki legt ihre Hand auf seine Stirn. Quars Haut hat sich noch nie so heiß angefühlt wie jetzt. Das macht ihr so große Sorgen, dass sie Myrt weckt und die Zeltklappe zur Seite wirft, um im Licht des Mondes und des glimmenden Feuers etwas besser sehen zu können. 

"Myrt", sagt sie so ruhig wie möglich, "Quar ist sehr heiß und er atmet schwer. Ich fahre nach Tevali. Wirst du versuchen, ihn in der Zwischenzeit dazu zu bringen, etwas Wasser zu trinken?" 

Myrt antwortet nicht. Sie hat den Wassersack bereits genommen, bevor Ashki zu Ende gesprochen hat.   

Die Matriarchin liegt auf der anderen Seite ihres Zeltes, von ihnen durch ein Rentierfell getrennt. Ashki kriecht unter der Haut zu ihr. Sie muss Tevali nicht wecken. Er ist bereits wach. Wenige Augenblicke später kniet sie vor Quar. 

"Weißt du noch, wann Quar das letzte Mal normal gegessen hat?", fragt sie Myrt. 

"Ja", antwortet Myrt, "vor zwei Tagen."

"Zum Glück ist das nicht allzu lange", sagte Tevali. "Selbst wenn er ein paar Tage lang nichts isst, wird es ihm nicht viel schaden. Aber er muss genug trinken. Darüber hinaus können wir nur abwarten und sehen, ob Quars kleiner Geist stark genug ist, um den Geist des Todes abzuwehren." 

"Ist das wirklich alles, was wir tun können, Matriarchin?", stammelt Myrt.

Ashki kann auch absolut nicht begreifen, dass sie nichts anderes tun können, als geduldig zu warten. 

"Können wir das Zelt nicht für ein paar Tage hier lassen?", fragt sie. "Wenn es Quar morgen früh immer noch so schlecht geht, kann ich ihn nicht einfach hochheben und auf meinem Rücken tragen!" 

"Ashki", sagt die Matriarchin, "vielleicht hast du damit recht, aber wie stellst du dir das vor? Über solche Dinge entscheiden die Männer. Auch kommen wir viel später als letztes Jahr ohne Verzögerung im Sommercamp an. Thark wird mir zuhören. Dann fährt er fort, genau wie Thulan, dass Quars Leben in den Händen der Geister liegt und dass er es mit ihrer Hilfe ins Sommerlager schaffen wird." 

Myrt senkt den Kopf. Sie scheint sich bereits mit Quars Tod abgefunden zu haben, denkt Ashki. Dieser Gedanke macht sie wütend. Sie sagt Myrt fast laut zu, dass sie härter für Quar kämpfen muss. Mit der Zeit denkt sie darüber nach, wie Myrts Mann im letzten Winter gestorben ist, kurz vor Quensis Geburt. Und Myrt ist zwar eine Frau, aber sie ist nur ein paar Jahre älter als Ashki. In ihrem jungen Leben passiert jetzt fast mehr, als sie bewältigen kann. 

"Wir gehen jetzt alle schlafen", sagt Tevali. "Morgen werde ich mit den Männern sprechen." Ashki protestiert nicht, aber sie kann nicht mehr schlafen. Als Tevali zu ihrem Schlafplatz zurückgekehrt ist und nach einer Weile auch Myrt erschöpft einschläft, geht sie neben Quar in die Hocke. Sie befeuchtet seine Lippen und lässt ihn noch etwas trinken. Was der morgige Tag bringen wird, weiß sie nicht, aber sie weiß, was sie zu tun hat. Wenn Myrt nicht in der Lage ist, alleine zu kämpfen, wird sie es mit ihr tun...

Nachdem sie eine Weile halb schlafend bei Quar gesessen hat, fängt Quensi an zu weinen. Myrt wacht auf. Sie bemerkt, dass Ashki immer noch über Quar wacht und ist sichtlich verlegen.

"Das macht nichts, Myrt. Ich konnte sowieso nicht schlafen", sagt Ashki. 

"Wie geht es ihm?", flüstert Myrt. 

"Nicht besser oder schlechter", antwortet Ashki leise, "er schläft jetzt." 

"Du musst auch schlafen", sagt Myrt. "Das sehe ich an dir. Ich werde bis zum Morgen Wache halten." 

Sie nimmt Quensi in den Arm, setzt sich neben Ashki und legt ihr Baby an die Brust. Quensi hört auf zu weinen und beginnt gierig zu trinken. 

"Das wäre sehr schön", nickte Ashki, "aber zuerst möchte ich mit dir sprechen, Myrt. So wie Quar jetzt ist, können wir ihn nicht mitnehmen. Er hat nicht die Kraft, sich gut festzuhalten und wenn man ihn an meinen Rücken bindet, bekommt er nicht genug Luft. Er atmet bereits schwer. Wir könnten auch einen Schlitten oder eine Trage aus Ästen und einem Stück Haut basteln. Das wäre ein bisschen besser, aber dann wird Quar den ganzen Tag durchgeschüttelt. Nur die Erwachsenen haben die Kraft, eine solche Bahre den ganzen Tag zu tragen oder zu schleppen. Das Problem ist, dass sie alle so viel zu ertragen haben." Der Mond wird von einer Wolke verdeckt. Dadurch ist es zu dunkel, um Myrts Augen richtig zu sehen. Ihr unregelmäßiger Atem sagt genug für Ashki. Myrt weiß, dass sie Recht hat und weiß jetzt nicht, was sie tun soll. 

"Du weißt, dass die Männer weitermachen wollen, egal was passiert", sagt sie mühsam. "Was können wir tun, wenn sie morgen früh nicht einmal auf die Matriarchin hören?" 

"Bleib einfach hier", sagt Ashki. 

Es scheint nicht zu Myrt durchzudringen, was Ashki meint. Es muss klarer werden. "Wenn die Jäger morgen das Signal geben, sich aufzulösen, werden wir einfach die Wahrheit sagen. Quar kann nicht mit uns kommen, also können wir nicht gehen."  

"Ashki", antwortet Myrt, "hast du nicht auf die Matriarchin gehört? Die Männer werden nicht tun, was wir verlangen." 

"Das erwarte ich auch nicht", sagt Ashki. "In diesem Fall werden sie ohne uns gehen. Wir lassen unser Zelt einfach hier." 

Myrt schweigt lange. Ashki kann ihre Gedanken erahnen. Sie wird von widersprüchlichen Gefühlen zerrissen. Sie will alles tun, um Quars Leben zu retten, obwohl es völlig gegen ihre Natur ist, etwas zu tun, was den Zorn der Männer erregen könnte. 

Myrt hat noch eine Frage. "Ashki, glaubst du wirklich, dass Quar eine bessere Chance hat, am Leben zu bleiben?" Ashki zögert keinen Moment. "Ich bin mir nicht sicher", antwortet sie, "aber ich denke schon." 

Myrt fragt nichts weiter. Sie starrt so starr vor sich hin, dass es scheint, als würde sie mit den Geistern sprechen, um herauszufinden, ob sie sie bestrafen werden, wenn sie sich dem Willen der Männer widersetzt. 

Ashki glaubt nicht, dass sie noch einen Augenblick schlafen wird. Trotzdem beschließt sie, Myrts Angebot anzunehmen. Myrt wird sich sonst noch mehr schuldig fühlen. Sie kriecht auf ihrem Schlaffell und schließt die Augen. Sie kann nicht mehr einschlafen. Dafür gehen ihr zu viele Fragen durch den Kopf. Wird Myrt es wagen, sich zu behaupten, wenn es wirklich darauf ankommt? Und angenommen, sie werden hier tatsächlich allein gelassen, was ist dann mit Tevali? Was wird es tun? Darüber hat sie noch nicht nachgedacht. Sobald es hell wird, muss sie auch mit der Matriarchin sprechen. 

"Ich habe dich gehört, Tochter", ertönt Tevalis Stimme von der anderen Seite des Rentierfells, "und ich werde dich nicht im Stich lassen. Vielleicht hört Thark mir zu und ich kann ihn überreden, morgen nicht weiterzuziehen. Ich weiß jedoch nicht, wie klug es ist, gegen den Willen der Jäger zu handeln. Das wissen nur die Geister, und ich höre ihre Stimmen jetzt nicht." 

Tevalis Worte helfen. Der Traumgeist kommt nun und wiegt Ashki in einen tiefen Schlaf.
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Thark hat weniger gut geschlafen als sonst. In den letzten Tagen ist zu viel passiert, was nicht passieren sollte. Zuerst an diesem außergewöhnlich warmen Nachmittag und am nächsten Tag eine Herde Pferde an einem Ort, an dem sie zuvor Rentiere erwartet hatten. Die Tatsache, dass Quar krank wurde und von Ashki auf seinem Rücken getragen werden musste, ist viel weniger außergewöhnlich. Jeder weiß, dass höchstens die Hälfte aller Kinder jemals erwachsen wird. Doch dieser Unfall nagt auch an Thark. Seit Norhs Tod ist so etwas nicht mehr passiert. Ist Quars Krankheit ein Zufall oder haben die Geister ihre Finger im Spiel? Wenn der alte Norh nur noch am Leben wäre. Thulan tut sein Bestes, aber er hat nur wenige Schritte auf dem Weg der Geister gemacht. 

Es ist fast hell und daher an der Zeit, diese Art von Gedanken beiseite zu legen und alles für die Abreise vorzubereiten. Gestern Abend haben die Frauen die besten Pferdefleischstücke auf heißen Steinen geröstet und in Moosscheiben gewickelt. Man könne also auch unterwegs essen, resümiert Thark. Er ist schon dabei, das kleine Zelt, das er sich mit Thulan teilt, abzubauen. 

"Thulan", sagt er. "Möchtest du an den Zelten vorbeigehen und sagen, dass wir extra früh aufbrechen?" 

Thulan ist bald wieder da. Sein Gesicht ist ernst. »Thark,« sagte er, »Tevali will nicht, daß die Zelte abgebaut werden, bis sie mit dir gesprochen hat.« 

Thark erschrickt. Wieder etwas, das seine Pläne durchkreuzt. 

"Hat dir die Matriarchin gesagt, warum?", fragt er Thulan. 

"Ja", antwortet er. "Tevali ist der Meinung, dass wir erst gehen sollten, wenn es mit Quar besser läuft."

Tharks Atem stockt für einen Moment vor Erstaunen. Tevali ist der Letzte, von dem er eine so widerspenstige Haltung erwartet. Wenn es jemanden gibt, der sich immer gewissenhaft an die Regeln der Gruppe hält, dann ist es sein Vorfahre. Tevali kennt ihre Rolle. Wenn sie während des langen Winters an einem Ort bleiben, hat die Matriarchin die größte Autorität innerhalb der Gruppe. Sobald sie aber im Frühling in die Prärie ziehen, den Rentieren folgend, ist es der Anführer der Jäger, der gemeinsam mit den anderen Männern alle wichtigen Entscheidungen trifft. Tevali weiß das besser als jeder andere. 

Trotz seiner Eile nimmt sich Thark die Zeit, über diese neue Situation nachzudenken. Nicht umsonst ist es ihm ein großes Anliegen, dass die Gruppe schnell wieder geht. Wenn alles gut geht, können sie das Sommerlager innerhalb von zwei Tagesmärschen erreichen, vielleicht gerade noch rechtzeitig, um mit ihrer gesamten Gruppe an den jährlichen Opfergaben für die Rentiergeister teilzunehmen. Jetzt, da sie nach ihrer Abreise aus dem Frühjahrslager keine einzige Rentierherde mehr gesehen haben, ist dies zu einer lebenswichtigen Angelegenheit geworden. Sie werden die Gunst und Unterstützung der Geister noch sehr brauchen. 

Einen Moment lang zweifelt Thark, ob es klug war, mit dieser Botschaft selbst zu Tevali zu gehen. Schließlich ist er erst vor ein paar Jahren ein Mann geworden. Wäre es nicht besser, dies Thuk als dem ältesten der Jäger zu überlassen? Nein, entscheidet er schnell. Er wird wütend auf sich selbst wegen dieser feigen Idee. Gerade jetzt, wo es schwierig wird, muss er zeigen, dass er seiner Führung würdig ist. Er wird selbst gehen. 

Das letzte Zelt in der Reihe ist das der Matriarchin, in dem auch Ashki und Myrt mit ihren Kindern schlafen. Thark schlägt die Klappe der Zeltöffnung beiseite, geht aber nicht sofort hinein. 

"Mutter Tevali, darf ich hereinkommen?", fragt er mit dem Respekt, den er der Matriarchin gebührt. Er sieht Tevali noch nicht. Für die Haut, die ihren dauerhaften Fleck abschirmt, sitzen Myrt und Ashki, zwischen ihnen Quar. Myrt senkt den Kopf, als sie ihn bemerkt, und tut so, als wäre sie mit dem kleinen Quensi beschäftigt. 

Ashki verbeugt sich nicht. Sie sitzt aufrecht da und schaut ihn an. Ist es Einbildung oder sieht er etwas von unterdrückter Wut in ihrem Blick? 

"Die Matriarchin wartet auf dich", sagt sie. Ihre Worte sind respektvoll genug, aber Ashkis Ton schwingt auch in etwas anderem mit, etwas, das Thark nicht sofort beschreiben kann. Jetzt hat er keine Zeit mehr, sich weiter damit zu beschäftigen. Er geht weiter, legt die Haut beiseite, hinter der Tevali sitzt, und hockt sich ihr gegenüber nieder. 

"Vorfahre", sagt er. "Wir haben wenig Zeit, also werde ich gleich sagen, was ich zu sagen habe. Ich möchte dir den Respekt zeigen, den du verdienst, und tun, was du von mir verlangst, aber das ist nicht möglich. Auch ohne weitere Verzögerung sind wir schon später im Sommercamp als in anderen Jahren. Wenn wir nach den Opfern ankommen, verheißt das nichts Gutes für die Sommerjagd. Viele Männer aus anderen Gruppen werden nicht mehr mit uns auf die Jagd gehen wollen. Ich weiß, dass Quar krank ist. Vielleicht finden wir im Sommerlager die Kräuter, die ihn heilen können." 

Tevali schüttelt sofort den Kopf. "Ich weiß, welche Kräuter Quar braucht", antwortet sie. "Ich habe Tee daraus gemacht. Es hat Quar noch nicht geholfen." 

Thark schweigt und schämt sich für seine dumme Bemerkung. Nun hat er auch noch die Matriarchin beleidigt, weil er ihre Fähigkeiten nicht kennt. Das wird jetzt nicht viel helfen. Doch er muss auch seine zweite Frage stellen. "Mutter Tevali", fragt er, "wer von euch ist auf die Idee gekommen, hier zu bleiben?" 

Die Matriarchin habe seine direkte Frage gar nicht kommen sehen, bemerkt Thark. Sie ist sichtlich erschrocken und weiß nicht sofort, wie sie die richtigen Worte finden soll. "Das war ich", antwortet sie schließlich. 

Ihr Zögern reicht Tark aus. Sofort denkt er an diesen seltsamen Blick in Ashkis Augen und ihren bemerkenswert kühlen Tonfall. Plötzlich weiß er, wie es geht. Er kennt Ashki gut. Vor ein paar Jahren waren sie beide noch Kinder. Ashki nörgelte immer dagegen, dass er bei den Spielen der Jungs dabei sein durfte. Sie war so stur und hartnäckig, dass sie am Ende meist ihren Willen durchsetzte. Diese Idee stammt von ihr und von niemandem sonst! Es kostet Thark die größte Anstrengung, das der Matriarchin nicht laut und deutlich zu sagen. Er hält sich zurück, beschließt, ruhig und höflich zu bleiben, will aber keine Zeit mehr mit freundlichen Worten verschwenden.   "Wenn wir gepackt haben, gehen wir, mit oder ohne dich", sagt er und steht auf. "Du weißt, wo du das Sommercamp findest." 

Tevalis Antwort klingt dumpf, aber auch sehr entschieden. "Ja Thark, wir wissen es." 

Beinahe hätte er Ashki, der all diese Probleme verursacht hatte, auf der Stelle zur Rechenschaft gezogen. Thark unterdrückt diesen Impuls gerade noch rechtzeitig. Er kennt die Ahnin gut genug, um zu wissen, dass sie ihre einmal getroffene Entscheidung nicht mehr rückgängig machen wird. Und warum wird er Myrt mit ihrem Baby und dem todkranken Quar noch mehr verärgern? Es gibt keine andere Möglichkeit, als auf die Geister zu vertrauen und auf ein gutes Ergebnis zu hoffen. 

Als er das Zelt verlässt, ignoriert er Ashki, aber er spricht mit Myrt. "Zusammen mit Thulan werde ich die Geister bitten, Quars Leben und dein Leben zu verschonen", sagt er freundlich. 

Myrt weiß nicht, was sie antworten soll. Sie murmelt etwas Unverständliches. 

Als Thark weggeht, hört er Ashkis Stimme, die ihn wie ein Blitz trifft. 

"Ich hoffe, die Wölfe kriegen dich heute."
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In letzter Minute bringen Yoli und ihre Tochter Yadi noch ein paar Sachen mit, einen extra Wassersack, gut verpacktes Pferdefleisch und eine neue Girlande. Tevali nimmt alles dankbar an, woraufhin die Frauen nach einer Flut von Glückwünschen zu der Gruppe zurückkehren, die kurz vor der Abreise steht. 

Zu Ashkis Überraschung kommt einer der Jäger auf sie zu. Zum Glück ist es nicht Thark, sondern Marruk. Er hat ein Bündel Pfeile und einen Bogen, der so klein ist, dass Myrt und Ashki ihn auch ziehen könnten. Ashki wusste nicht, was sie sagen sollte, als Marruk es ihr anbot. 

"Die Matriarchin ist zu alt, um zu jagen", sagt Marruk. "Du und Myrt müsst das für sie tun. Kümmere dich gut um sie. Wir warten im Sommerlager auf dich." 

"Danke", stammelt Ashki. Ein wenig benommen steht sie mit den Waffen der Männer in den Händen neben Myrt und sieht zu, wie Marruk als Letzter verschwindet. Dann sind sie allein. Darauf hat Tevali offenbar gewartet.

"Ashki", sagt sie, "du hattest kein Recht, Tark so etwas Schreckliches zuzurufen. Ich glaube auch nicht, dass er die richtige Entscheidung getroffen hat. Doch er tat das für die Gruppe und nicht für sich selbst. Wenn wir jemals wieder im Sommerlager ankommen, musst du ihn um Verzeihung bitten." 

Myrt stimmt der Matriarchin zu. »Thark sah fast so wütend aus wie du«, sagte sie. »Und doch dachte er noch an Qua, ehe er ging. Männer vergessen so etwas normalerweise, so auch Marruk. Er war so freundlich, dir eine Verbeugung zu bringen, aber er hat Quar nicht einmal angeschaut, geschweige denn seinen Namen erwähnt." 

Ashki fällt fast sogar gegen Myrt aus. Gerade noch rechtzeitig bekommt sie sich wieder unter Kontrolle. 

"Thark fühlte sich einfach schuldig", sagt sie. "Das ist der einzige Grund, warum er dir etwas über Quar gesagt hat. Wenn er es wirklich ernst gemeint hätte, hätte er die Abreise ins Sommercamp um ein paar Tage verschoben. Marruk war mit ihm nicht einverstanden, sonst hätte er uns diese Verbeugung nicht gegeben. Die anderen Jäger hören nur auf Thark und nicht auf Marruk." 

»Marruk hat sich nicht vor uns verbeugt«, bemerkt Myrt. "Er hat sich vor dir verbeugt." 

"Genug", wirft Tevali ein. "Thark wird wütend auf uns. Ashki fliegt gegen Thark raus und jetzt geraten wir sogar in eine Meinungsverschiedenheit untereinander. Bald werden die Geister nichts mehr von uns wissen wollen. Wenn sie uns im Stich lassen, wird Quar sterben und vielleicht werden wir das auch." 

Die Worte der Matriarchin verfehlen ihre Wirkung nicht. Ashki hat das Gefühl, dass sich ein Nebel vor ihren Augen abzeichnet, der sich nun plötzlich wieder auflöst. Was steckt in ihren Gefahren? Nie zuvor in ihrem Leben hatte sie wirklich einen Streit mit jemandem. Aber jetzt hatte sie fast sogar ihre Pflegemutter belehrt. Plötzlich fühlt sich Ashki schrecklich müde und sehr klein. Zum ersten Mal an diesem Tag senkt sie den Kopf. "Es tut mir leid, Mutter", flüstert sie. Myrt sagt eine Weile nichts mehr. 

"Gut", fährt die Matriarchin fort, "dann machen wir das, wofür wir hier geblieben sind. Gemeinsam werden wir dafür sorgen, dass Quar weiterhin und ohne Männer lebt. Solange es notwendig ist, solltet ihr beide gleichzeitig Mann und Frau sein. Ashki, du hast vielleicht einen Bogen von Marruk bekommen, aber ich glaube nicht, dass er dir viel nützt." 
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